Liebe Gemeinde,
Früher hat mir der Thomas immer leid getan.
Ich dachte: „Der arme! Alle waren dabei, haben den auferstandenen Jesus gesehen. Nur er nicht.“

Und wie kann es anders sein:
„Thomas kann nicht glauben was ihm seine Freunde erzählen.“
Der arme ungläubige Thomas. 

Wir hören den Predigttext aus 
Johannes Kapitel 20.
Wenn ich die Erzählung heute höre, gehen mir ganz andere Gedanken durch den Kopf. 
Thomas steht fest im Leben. 
Nimmt sich selbst ernst. 
Lässt sich nicht abspeisen mit Erfahrungen aus zweiter Hand.
Denn das Leid, die Verachtung, die Schmerzen der letzten Tage sind ihm noch zu deutlich vor Augen. 
Was er da erlebt hat, lässt sich nicht schönreden, so als wäre nichts gewesen.
Seine Freunde sind durch die Begegnung mit Jesus bereits Feuer und Flamme. 
Doch Thomas hat das alles nicht miterlebt. 
Er will auch berühren und berührt werden. 
Er will es selbst erfahren, es mit eigenen Augen sehen - Jesus lebt.
Das kann ich absolut nachvollziehen. 
Mir würde es genauso gehen.
Täglich erlebe ich, wie zerbrechlich und bedroht das Leben ist.
Was Menschen einander antun, hinterlässt immer Spuren. 
Was ich abends in den Nachrichten sehe, 
ist nicht die schöne neue Welt, in der es nur strahlende Sieger gibt. 
Es ist eine Welt mit Wunden und Narben, mit unschuldigen Opfern und unheilvollen Verstrickungen. 
Oft mehr Karfreitag als 
Sonntag nach Ostern. 
Und denen, die versprechen, dass alles gut wird, vertraue ich schon lange nicht mehr.
Viele Fragen, auf die es keine 
Antworten gibt! 
Zweifel treiben mich um. 
Zweifel, die ich gerne überwinden würde.
Ich will mit Thomas meinen Finger in die Wunde Jesus legen. 
Will nicht wegschauen, wenn Unrecht geschieht. Will mich nicht rausreden, wo es auf mein Handeln ankommt. 
Will nicht weghören, wenn mir Menschen ihre Sorgen um die Zukunft klagen.
Denn wie schnell kann in Zeiten wie dieser der Zweifel Raum gewinnen.
Mitten in diese Zweifel begegnet Jesus seinen Jüngern erneut.
Dabei schaut er besonders auf Thomas. Denn es ist heute mit dabei.
Und Thomas nimmt vor den anderen all seinen Mut zusammen und spricht seine Zweifel offen an. 
Er will sich selbst überzeugen.
Er will begreifen was geschehen ist.
Will nicht nur zuschauen, wie andere ihren Glauben leben. 
Nicht nur Geschichten hören, die andere erzählen. 
Der Wunsch nach Gewissheit, nach zweifelsfreien Beweisen, steckt in uns allen. 
Es ist zutiefst menschlich. 
Und Thomas zweifelt sogar obwohl er viel mit Jesus erlebt hat.
Ähnliches kenne auch ich.
„Es gibt Zeiten, da fühle ich mich Jesus sehr nahe. Weiß er ist da. Und dann plötzlich nur noch schweigen.“ 
„Ich spüre und fühle seine Nähe nicht mehr.“

In einer solchen Krisenzeit sagte mir meine Seelsorgerin: einmal gesagt: 
„Wichtig ist, dass deine Zweifel dich nicht stumm machen, sondern du mit Gott darüber sprichst. 
Das du dich zu ihm wendest.
Und schon ist der Zweifel Glaube. 
Denn alles was du zu Gott bringst;
Alles was du mit ihm teilst ist Glaube.
Und so wird dein Zweifel zum Glauben.
Der Zweifel ist nicht das Gegenteil von Glauben. 
Sondern er gehört zum Glauben dazu.“
Vielleicht wird Thomas deshalb auch Zwilling genannt, weil Zweifel der Zwilling des Glaubens ist.
Thomas steht zu sich und seinen Zweifeln. Er spricht seine Zweifel aus.
Und Jesus hört zu. Geht auf Thomas zu.
Spannend, es kommen nicht wie wir vielleicht denken eine Reihe an Vorwürfen.
Nein, nichts dergleichen.
Jesus sieht hinter den Zweifeln eine tiefe Sehnsucht.
Ich will wieder sehen, wie die Hoffnung neu aufkeimt. 
Will erleben, wie Gottes Nähe alles verwandelt: mich selbst und meinen Blick auf die Welt. 
Die Kraft des Lebens will ich wieder fühlen in meinen Gedanken und in meinen Händen.

Die Geschichte von Thomas macht mir Mut durchzuhalten
- trotz meiner Zweifel – immer wieder neu Vertrauen zu schöpfen. 

Und Jesus nimmt Thomas mit seinen Fragen und zweifeln ernst.  
Denn wer kann ihn besser verstehen als Er selbst. 
Er der am Kreuz geschrien hat: 
Mein Gott, warum hast du mich verlassen?
Der alle Ängste, Sorgen, Schmerzen, alle Gottverlassenheit durchlebt hat.
Mit all seinen Fragen und Zweifeln darf er zu Jesus kommen. Er weist ihn nicht zurück.
Jesus bietet ihm an seine Wundmale zu berühren. 
Die Spuren, die schmerzen des Karfreitags sind weiterhin sichtbar. 
Thomas sieht und spürt die vernarbte Seite. 
Die Nägelmale an den Händen und Füssen.
Diese Begegnung berührt Thomas im innersten. Er begreift, er spürt:
„Auch wenn Jesus unter uns ist, wird es immer beides geben.“
- Schmerz und Freude. 
- Gottesferne und Gottesnähe.
- Zweifel und Glaube.
Jetzt kann Thomas vertrauen.
So steht auch sein Leben, trotz - oder gerade wegen seiner Zweifel unter der Hoffnung des Ostermorgens.

Die Geschichte von Thomas kann uns Zeige 
Alles Dunkel und unser Zweifeln werden nicht einfach weggewischt. Sie sind noch da. Aber sie sollen uns nicht gefangen nehmen.
Ich darf wie Thomas meinen Blick wenden!
Denn unser Gott ist ein Gott des Lebens. 
Unsere Kinder leben es uns oftmals vor.
Wenn Sie auf einer Beerdigung am Grab stehen.  Dann weinen Sie. Im nächsten Moment springen Sie fröhlich davon. 
Sagen: Jetzt passt meine Oma im Himmel auf mich auf.
Oder wenn sie hingefallen sind. 
Ein kleiner Trost und es geht weiter.
Das Leben bricht sich Bahn. 
Wir sehen es in der Natur. In jeder Knospe im Löwenzahn der durch den Asphalt sprißt.
Andere hören es in der Musik, oder in dem sie zuhören und helfend zur Seite stehen.
Ja, es ist eine Zumutung, die Todbringenden Mächte unserer Welt auszuhalten.
Trotz allem sind es oft nur ganz kleine Hinweise und Zeichen die es zu entdecken gibt. 
Die uns zeigen:
„Das Leben behält den Sieg.“
Vielleicht hätte Thomas die wichtige Botschaft des Ostermorgens ohne seine Zweifel, ohne sein Ringen mit Gott - 
nicht erfahren. 
Gerade der Zweifler Thomas, wird durch seine Skepsis, ein glaubwürdiger Zeuge der Auferstehung Jesu Christi.

